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368 DIE BERNER WOCHE

©ar oieles ließe fid) nod) über St. ©loriß plaubern,
oo»,n ben fröhlichen Spielen Der 3ugenb auf blumigen ©3ie=
fen, oon tounberbaren Spagiergäng.en in bie nahe unb toei=
tere Umgebung ber Sotelftabt. ©3er aber bas Oberengabin
in feiner gangen Schönheit ïennen lernen to in, ber gehe nach
©luoitas. ©turaigl. Dahin möchte idji ben rocrten ßefer gum
©bfdieö noch' führen.

Der frühe ©torgen finbet uns auf ber ©3anberung.,
SBir'roanbern rüftig bent bunïlen See entlang in ben bäm=
mernben Dag. Die ©räfer flimmern oom Dau ber ©adt
unb bie ©lurnen heben fröfielrtb ihre garten Köpfchen aus
bem feuchten ©toofe. ©Sieber geht's am ibpllifdien Staß er=
fee oorbei burd) oen fdmeigenben ©ergmalb, nun über
moorigen ©runb. Unb bann beginnt ber ©ufftieg. ©tan
ïann oie <5öhe ja auch mühelos erreichen, benn ein ©äßm
then fletfert auf ©tuotfas ©turaigl. ©in fdjatales 3idgad=
toeglein roinbet ficb hinauf. ©3ir folgen ihm. Das Dal liegt
nod) im Dämmerfdein. ©ber fdon röten fichi brühen bie
Firnfelber ber ©ernina. Der 2Iufftieg ift tounberbar, reich
an prächtigen ©usbliden. Unb mit jebem Schritt toirb's
fchöner. Die lieben ©enoffinnen floras öffnen ihre ©liiten.
Sie entfalten eine Farbenpracht, bie man anbertoärts um=
fonft fucht.

Unb nun finb mir oben. ©or uns ift bas j-jotel non
©tuottas ©turaigl. ©3ir fehen uns um. ©ber hier oerfagen
©Sorte. ©3cr tonnte auch bie ©radt in ©3orte Reiben!
içjeer fagt irgeitbmo: ,,©3er an einem fdjönen ©torgen-auf
©tuottas ©turaigl geftanben hat, fragt nidjt mehr, marum
bas ©ngabin fdjön fei, fonbern erinnert fich immer nur, tnie
er aus Relden meißer Firne, blauer ©Ietfdjer unb trans*
paranter Seen bas ßid)t getrunten hat; bie Stelle felbft
mirb ihm gum ©tonfaloatfd, too man alte Sßunber bes
©rals erlebt."

3uerft gieht einmal bie munberoolle ©erninagruppe bas
©uge auf fid), fßig an ©ig, unb alle im fdönften ©rauh*
Reib. Dagmifchen bie grünfchillernben, gerriffenen ©letfcher.
Rennft bu bie ©efcbidjte bes langen, gleißettben ©3urms, bes
©torteratfdgletfders? ©ine ©Ip lag früher groifchen jenen
©ergen. ©ratfd hieß ber $irte. ©r liebte ein trautes ©täb*
chen oon ©ontrefina. ©ber bie ©rmut faß in ber fgütte bes
Birten unb fein ßiebdjen mar reich- Die alte ©efdidte:
£ier feßnenbes Sieben! Denn „fRaum ift in ber Reihften
glitte..." Dort aber bartbergiges ©erbot, rauhe ©Sorte:
Das 93t a beben foil bem armen Sennen entfagen. ©ratfd;
gießt in frembe Sölbnerbienfte. ©r mill beibes holen: ©ßre
unb ©eidjtum. 3aßre finlen ins ©leer ber ©ergangenheiit.
Das ©läbden erliegt ben Drohungen unb bem Drängen
ber ©Itern. ©s bricht ben Dreufdjirour. unb oerlobt fich mit
einem aribern. Da lehrt ©ratfd 3ii,rücE, reithi üub mit fRußm
bebedt. ©r finbet fein ©täbdjen als ©taut eines anbern.

©oll Drauer geht er auf feine 211p. ©iemanb fießt ihn
mehr. Das ©täbden aber ïann feine Seljufudt nicht be=

3mingen. ©s fucht ben ©eliebten auf allen 2IIpen. Sein
©eift ift umnachtei. „©tort ©ratfd"! Ragt es in er=
fchütternben Dönen. Die garten haben (Erbarmen. Sie
nehmen bas ©täbden auf. Dafür fegnet es bie Rülje.
3aßre nergeßen. 3mmer noch fucht bie Sungfrau ihren
2lratfd). Da roeift ißr gjarihergiglcit bie Düre. ©in gräß=
lieber Fluch. Die ©erge Donnern, ber ©oben gittert, ©is,
Steine, Fels fallen gu Dal. Die grüne 211p ift nidjt mehr,
©egraben im fdjreälidjen ©ßaos ift fie. Unb ber ©Ietfdjer
ïriedjt mit feinen langen Fangarmen über bas aufgemühlte
©eftein gu Dal. Dfber aus bem ©ismeer ragt ein feßmarger
Fels, bie Sfola ©ers, bie oerlorne 3nfel, mo bie Sentt=
ßütte geftanben haben foil.

Doch meiter Die ©uubfdau. 3u Füßen bas aufftre»
benbe ©ontrefina, am ©ingang ins Sernmatal, mo noch
im 16. Sahrßunbcrt ein ©efetg beftanb, bas allen Seuten
oerbot, einen FientDen länger als eine Stadt gu beßer»
bergen/ mo nod) oor nicht oiel mehr als acßfgiä 3aßr,en

bie ßofung galt: „9tur leine ©nglänber!" gjeute gjotel an
èotel unb ©äfte ajis aller Serren Sänber, je meßr je lieber,
©in Reiner roalbiger Sügel in ber ©bene gegen ©eleriua,
ßinls träumt unfer alter Freunb, ber Reine Staßerfee.
Darüber aber Das große blaue ©3unber. ©in ©Sunber?
©eroiß. Die gange Rette ber oberengabinifeßen Seen, St.
©torißer», Siloaplananer» unb Silferfee, gleich Saphiren
unb Dürlifen in Die ©radjt gebettet als ßödjfter unb feh
tenfter Sdjmud. Darüber bie ©largua, bes ©tajolas ftolge
Süterin, unb hinter ißr ©ipfel an ©ipfel bie ©erge bes
fernen ©tifor. ©ecßts in ber Diefe liegt bas ftattlicße Sa*
maben.. Rannft bu bieß fatt feßen? ©eben Dir preift ein

Frangofe bas ßoße ßieD oon ©tuottas ©luraigl, meiterßin
fingt ein Staliener in ßoßen Dönen Das ßob unferer Serge.
„Nescio qua natale dulcedina cunctos ducit, et immemores
non sinit esse sui!" Fragt nod) jemanb, marum bas ©nga=
bin fcßön fei? Meminisse juvat!

' ' — ' '

(Ein (Ebelftcin.
Son ©obertSeibel.

3dj lonnte lang es nicht oerfteßn,
Daß immerbar Dein ßob erRang,
Du feift oor allen ßänbern fcßön
Unb medeft Siebe unb ©efang;
Doch als ich mar im fernen ßanb:
Da roarb mir erft Dein ©Sert beïannt.

' '

©Is bort idj faß ber Rnecfjtfdjaft ©rauch,
Unb roie ©eburt bie ©lenfdjen fdjiieb,
Da fühlt ich Deiner Freiheit Saudj
Unb ftimmte an ein ßobeslieb
©uf beiner Freiheit ßeßren ©eig:
Du liebe, fdjöne, ßolbe Scßmeig.

Unb als id) lehrte heim 3U Dir
Unb fdjaute bid) in ßengespradt,
Da jaud3ten Serg unb Sinne mir,
Unb meinenb ßab' id bein gebadt;
Du fdönes ßanb, mein Seimatlanb,
©lein liebes, freies Sdioeigerlanb.

©las Sdßues in ber SBelt gerftreut,
Du haft's pereint auf engem ©aum:
Des ©orbens eif'ge Serrlidleit,
Des Sübens bunten Farbentraum;
©lein Sdioeigerlanb, bu bift rooßl Rein,
©Hein bu bift ein ©belftein.

368

Gar vieles ließe sich noch über St. Moritz plaudern,
von den fröhlichen Spielen der Jugend auf blumigen Wie-
sen, von wunderbaren Spaziergängen in die nahe und wei-
tere Umgebung der Hotelstadt. Wer aber das Oberengadin
in seiner ganzen Schönheit kennen lernen will, der gehe nach
Muottas. Muraigl. Dahin möchte ich den werten Leser zum
Abschieo noch führen.

Der frühe Morgen findet uns auf der Wanderung.
Wir'wanöern rüstig dem dunklen See entlang in den däm-
mernden Tag. Die Gräser flimmern vom Tau der Nacht
und die Blumen heben fröstelnd ihre zarten Köpfchen aus
dem feuchten Moose. Wieder geht's am idyllischen Statzer-
see vorbei durch oen schweigenden Bergwald, nun über
moorigen Grund. Und dann beginnt der Aufstieg. Man
kann die Höhe ja auch mühelos erreichen, denn ein Bähn-
chen klettert auf Muottas Muraigl. Ein schmales Zickzack-
weglein windet sich hinauf. Wir folgen ihm. Das Tal liegt
noch im Dämmerschein. Aber schon röten sich drüben die
Firnfelder der Bernina. Der Aufstieg ist wunderbar, reich
an prächtigen Ausblicken. Und mit jedem Schritt wird's
schöner. Die lieben Genossinnen Floras öffnen ihre Blüten.
Sie entfalten eine Farbenpracht, die man anderwärts um-
sonst sucht.

Und nun sind wir oben. Vor uns ist das Hotel von
Muottas Muraigl. Wir sehen uns um. Aber hier versagen
Worte. Wer könnte auch die Pracht in Worte kleiden!
Heer sagt irgendwo: „Wer an einem schönen Morgen auf
Muottas Muraigl gestanden hat, fragt nicht mehr, warum
das Engadin schön sei, sondern erinnert sich immer nur, wie
er aus Kelchen weißer Firne, blauer Gletscher und trans--
paranter Seen das Licht getrunken hat,- die Stelle selbst
wird ihm zum Monsalvatsch, wo man alle Wunder des
Grals erlebt."

Zuerst zieht einmal die wundervolle Berninagruppe das
Auge auf sich. Piz an Piz, und alle im schönsten Braute
kleid. Dazwischen die grünschillernden, zerrissenen Gletscher.
Kennst du die Geschichte des langen, gleitenden Wurms, des
Morteratschgletschers? Eine Alp lag früher zwischen jenen
Bergen. Aratsch hieß der Hirte. Er liebte ein trautes Mäd-
chen von Pontresina. Aber die Armut sah in der Hütte des
Hirten und sein Liebchen war reich. Die alte Geschichte:
Hier sehnendes Lieben! Denn „Raum ist in der kleinsten
Hütte..." Dort aber hartherziges Verbot, rauhe Worte:
Das Mädchen soll dem armen Sennen entsagen. Aratsch
zieht in fremde Söldnerdienste. Er will beides holen: Ehre
und Reichtum. Jahre sinken ins Meer der Vergangenheit.
Das Mädchen erliegt den Drohungen und dem Drängen
der Eltern. Es bricht den Treuschwur und verlobt sich mit
einem andern. Da kehrt Aratsch zurück, reich und mit Ruhm
bedeckt. Er findet sein Mädchen als Braut eines andern.

Voll Trauer geht er auf seine Alp. Niemand sieht ihn
mehr. Das Mädchen aber kann seine Sehnsucht nicht be-
zwingen. Es sucht den Geliebten auf allen Alpen. Sein
Geist ist umnachtet. „Mort Aratsch"! klagt es in er-
schüttelnden Tönen. Die Hirten haben Erbarmen. Sie
nehmen das Mädchen auf. Dafür segnet es die Kühe.
Jahre vergehen. Immer noch sucht die Jungfrau ihren
Aratsch. Da weist ihr Hartherzigkeit die Türe. Ein gräß-
licher Fluch. Die Berge donnern, der Boden zittert, Eis,
Steine, Fels fallen zu Tal. Die grüne Alp ist nicht mehr.
Begraben im schrecklichen Chaos ist sie. Und der Gletscher
kriecht mit seinen langen Fangarmen über das aufgewühlte
Gestein zu Tal. Aber aus dem Eismeer ragt ein schwarzer
Fels, die Isola Pers, die verhorne Insel, wo die Senn-
Hütte gestanden haben soll.

Doch wener die Rundschau. Zu Füßen das aufstre-
bende Pontresina, am Eingang ins Berninatal, wo noch
im 16. Jahrhundert ein Gesetz bestand, das allen Leuten
verbot, einen Fremden länger als eine Nacht zu beher-
bergen, wo noch vor nicht viel mehr als achtzig Jahren

die Losung galt: „Nur keine Engländer!" Heute Hotel an
Hotel und Gäste aus aller Herren Länder, je mehr je lieber.
Ein kleiner waldiger Hügel in der Ebene gegen Eelerina.
Links träumt unser alter Freund, der kleine Statzersee.
Darüber aber das große blaue Wunder. Ein Wunder?
Gewiß. Die ganze Kette der oberengadinischen Seen, St.
Moritzer-, Silvaplananer- und Silsersee, gleich Saphiren
und Türkisen in die Pracht gebettet als höchster und sel-

tenster Schmuck. Darüber die Margna, des Majolas stolze

Hüterin, und hinter ihr Gipfel an Gipfel die Berge des

fernen Misor. Rechts in der Tiefe liegt das stattliche Sa-
maden. Kannst du dich satt sehen? Neben dir preist ein
Franzose das hohe Lied von Muottas Muraigl, weiterhin
singt ein Italiener in hohen Tönen das Lob unserer Berge,
„diescio gua natale clulceclina cunctos ckucit, et immemores
non sinit esse sui!" Fragt noch jemand, warum das Enga-
din schön sei? öteminisse juvat!

»»» ' —»»» l ^

Ein Edelstein.
Von RobertSeidel.

Ich konnte lang es nicht verstehn,
Daß immerdar dein Lob erklang,
Du seist vor allen Ländern schön

Und weckest Liebe und Gesang:
Doch als ich war im fernen Land:
Da ward mir erst dein Wert bekannt.

Als dort ich sah der Knechtschaft Brauch.
And wie Geburt die Menschen schied,

Da fühlt ich deiner Freiheit Hauch
Und stimmte an ein Lobeslied
Auf deiner Freiheit hehren Reiz:
Du liebe, schöne, holde Schweiz.

Und als ich kehrte heim zu dir
Und schaute dich in Lenzespracht,
Da jauchzten Herz und Sinne mir,
Und weinend hab' ich dein gedacht:
Du schönes Land, mein Heimatland,
Mein liebes, freies Schweizerland.

Was Schönes in der Welt zerstreut,
Du Hast's vereint auf engem Raum:
Des Nordens eis'ge Herrlichkeit,
Des Südens bunten Farbentraum:
Mein Schweizerland, du bist wohl klein,
Allein du bist ein Edelstein.
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